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Export, unser goldenes Kalb
Zu: „Wir lassen den anderen nichts übrig“, FR-Wirtschaft vom 13. März

Vielen Dank für das Interview
mit Herrn Nölke, in dem er ei-
nige gravierende wirtschaftliche
Fehlentwicklungen aufzeigt. Al-
lerdings stellt sich die Frage,
warum dies ein Politologe
macht und nicht ein Wirt-
schaftswissenschaftler?

Ich möchte seine Aussagen
ergänzen. Er weist zu recht auf
den Zusammenhang zwischen
Exporten Deutschlands und Im-
porten anderer Länder hin und
auf deren Verschuldung. Was
mich immer wieder irritiert, ist,
dass die simple Erkenntnis, dass
das Welthandelsvolumen im-
mer Null ist, an entscheidender
Stelle anscheinend nicht vor-
handen ist. Unsere Exporte sind
anderer Länder Importe. Auf
Deibel komm raus zu exportie-
ren, verstärkt die Ungleichheit,
was Nölke ja auch kritisiert.
Wenn wir den anderen nichts
überlassen, verhalten wir uns
denen gegenüber aggressiv, wo-
mit man dann solche Reaktio-
nen, wie die von Donald Trump
(Zölle), provoziert.

Während meines Studiums
der Wirtschaftswissenschaften
Ende der 70er Jahre lernte ich,
dass zu viel Export fragwürdig
sei, da man Ware gegen Geld
(=Papier) tauschen würde. Pa-
piergeld kannman relativ schnell
entwerten, z. B. durch eine Ab-
wertung der Währung. Ich fand
das Argument einleuchtend. Hat
sich daran etwas geändert?

Die wirtschaftliche Konstel-
lation hat aber eine weitere psy-

chologische Komponente, die in
der allgemeinen Diskussion viel
zu wenig beachtet wird. Sie „be-
ginnt“ 1897 mit der Aussage von
Bülows, dass Deutschland sei-
nen Platz an der Sonne bean-
spruche, womit Kolonien ge-
meint waren. Das junge Deut-
sche Reich suchte seinen Platz
im Konzert der Großmächte,
wollte auf Augenhöhe sein. Die
verspätete Nation (Plessner), die
m.E. insgesamt über wenig
Selbstbewusstsein verfügte, ver-
suchte dies durch Großmanns-
sucht, wirtschaftliche und mili-
tärische Leistung zu kompensie-
ren. Nachdem durch zwei verlo-
rene Weltkriege die militärische
Lösung dieses Problems nicht
mehr zur Verfügung stand, „be-
sann“ bzw. fixierte man sich
nach 1945 auf den wirtschaftli-
chen (Leistungs-) Aspekt. Das
sind das Wirtschaftswunder, das
„Wir-sind-wieder-wer“ oder
eben „Wir-sind-Exportwelt-
meister“. Aber es begann auch
der Tanz um das goldene Kalb
„Export“, die neue Sonne, die
das Selbstbewusstsein stabili-
siert. Erinnert sei in diesem Zu-
sammenhang an die nationale
„Identitätskrise“, die auftrat, als
Deutschland erstmalig nicht Ex-
portweltmeister wurde.

Solange diese (massen-)
psychologische Problematik
nicht gelöst ist, wird sich nichts
ändern, woran aber bestimmte
Kreise, die Nölke benennt, kein
Interesse haben dürften.

Rüdiger Erdmann, Pattensen

Welfenprinz?
Was ist das?
Zu: „‚Herr Hannover‘ erhält
Bewährung“, FR-Panorama vom 24.3.

Der Verfasser des Artikels weist
völlig zutreffend darauf hin,
dass der Adelsstand in der
österreichischen Verfassung des
Jahres 1919 abgeschafft worden
ist. Konsequenterweise sind die
Adelstitel mit abgeschafft wor-
den. Daher die Anrede Herr
Hannover oder beispielsweise
Herr Habsburg.

Irritierenderweise unter-
schlägt der Verfasser die Tatsa-
che, dass die Rechtslage in
Deutschland genau dieselbe ist.
Auch hier, nämlich in der Wei-
marer Verfassung, wurde der
Adel abgeschafft. Die Verleihung
von Adelstiteln wurde verboten.
Allerdings hat es hier der abge-
schaffte Adel fertiggebracht,
dass er seine sogenannten
Adelsprädikate als bürgerliche
Nachnamen weiterführen kann.
Seitdem wird ein munterer Eti-
kettenschwindel betrieben, der
bis heute von den Medien brav
mitgemacht wird.

So auch im vorliegenden Ar-
tikel, indem Herr Hannover
mehrfach als Welfenprinz oder
als Prinz bezeichnet wird. Dies
ist er nicht. Es gibt keine deut-
schen Prinzen. Er heißt ledig-
lich so. Daran ändert auch
nichts, dass im öffentlich-recht-
lichen deutschen Fernsehen
diese seltsame Beflissenheit von
Adelsunterwürfigkeit nach wie
vor mitgemacht wird.

Wolfgang Möller, Ludwigshafen

Die Liste ist
ziemlich lang
Dienende Politik: „Den Staat stärken“,
FR-Meinung vom 23. März

Wenn ich meinem Kater auf gut
Kölsch sage, „Do bess esu dick“,
gähnt er, lächelt mich freund-
lich an und piepst. Nicht etwa,
weil er verstanden hätte, son-
dern weil er sich darüber freut,
dass ich mit ihm rede.

Mich erinnert diese Situation
jedes Mal an den beachtlichen
Teil der Bürger:innen, die kein
„Weiter so“ von „der“ Politik
fordern, sondern „Wenn nicht
jetzt, wann dann?“: Ende einer
wirtschaftskompatiblen Demo-
kratie, keine „Lobby-Dicks“ in
Regierungsämtern , keine Priva-
tisierungen existenzieller
Dienstleistungsbereiche, Steuer-
gerechtigkeit, Bürgerversiche-
rung, wirksame, Menschen-
rechte beachtende Lieferketten-
gesetze und Handelsgesetze, die
unseren Wohlstand nicht auf
Kosten anderer sichern ... Die
Liste ist lang.

Und damit das alles nicht
weiter auf die lange Bank ge-
schoben wird, ist eine wirksame
Stimme der Bürger:innen über-
fällig. Ein erster Schritt: Am
besten gleich „abstimmung21“
aufrufen – und mitstimmen.
Das hilft vielleicht diesen Anlie-
gen – auch, indem es jene Poli-
tiker:innen unterstützt, die we-
der Wendehälse noch Aussit-
zer:innen sind.

Robert Karge, Saarbrücken

Diskussion: frblog.de/dienende-politik
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